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Jenseits der Selbstverständlichkeit - Auf dem Weg zu einer Neudefinition
des Ruhestands
Hans-Jürgen Freter / Martin Kohli / Jürgen Wolf (Berlin)
Die Entwicklung des Ruhestands zu einer selbstverständlichen, antizipierba¬
ren und materiell hinlänglich gesicherten Lebensphase bildet gleichsam den
Schlussstein im Prozess der Institutionalisierung des Lebenslaufs und seiner
Dreiteilung. Konstitutiv ist hierfür die Altersgrenze, die den Übergang vom
Erwerbsleben zum Ruhestand formell und sozial verbindlich regelt.
Neuere Entwicklungen lassen Momente einer De-Institutionalisierang des
Ruhestands erkennen. Unter dem Druck des Arbeitsmarkts hat sich seit den 70er
Jahren in allen westlichen Industriestaaten das Ruhestandsalter deutlich nach
unten verlagert. Zusammenmitdem Anstieg derLebenserwartunghat dies zu einer
erheblichen Verlängerung der Lebensphase Ruhestand geführt.
Die Auslagerung von "Beschäftigungsproblemen" auf den "sozialen Park¬
platz der Rente" (Rosenmayr) stellt einen Versuch der Problemlösung dar, der das
institutionalisierte Muster des Lebenslaufs nutzt und in seiner Gültigkeit bestärkt,
wenn sich auch seine konkreten Formen - vor allem an seinen durch Altersgrenzen
markierten Rändern - verändern. Ein bekanntes Beispiel für politisch regulierte
Frühausgliederangspraktiken stellt (in der Bundesrepublik Deutschland) das bis
Ende 1988 befristete Vorrahestandsgesetz dar. Es ermöglicht Arbeitnehmern ab
ihrem 58. Lebensjahr aus der Erwerbsarbeit auszuscheiden und in den "Vorruhe¬
stand" zu gehen. Unsere Untersuchung der tarifvertraglichen Vorrahestandsrege¬
lung in der chemischen Industrie1 hat gezeigt, dass dieses arbeitsmarktpolitische
Instrument auch den Interessen und Bedürfnissen der älteren Arbeitnehmer
nahekommt und insofern ein akzeptables Regelungsangebot für die Abwicklung
des vorzeitigen Übergangs in den Ruhestand darstellt. Im Unterschied zu traditio¬
nellen Frühverrentungsformen ist der Vorruhestand nicht an massive Gesund¬
heitseinbussen oder Arbeitslosigkeit gebunden. Er fordert vielmehr eine Entschei¬
dung und biographische Planung.
Die Entscheidung für oder gegen die Inanspruchnahme ist Anlass für eine
Reformulierang der biographischen Erwartungen an die "normale" Beendigung
des Erwerbslebens. Nicht die Tatsache, überhaupt Rentner zu werden, ist proble¬
matisch; dieser Übergang ist ein fragloser Bestandteil des Erwartungshaushalts im
Arbeitnehmer-Lebenslauf Vielmehr stellt die Abweichung von den institutionell
definierten Altersgrenzen eine biographische Herausforderung dar. Hierbei er¬
weist sich die normative Bedeutung des institutionalisierten Lebenslaufregimes:
die Altersgrenze gibt den Massstab für das lebenszeitliche Arbeitspensum an,
welches einen nach sozialen Standards legitimen Rückzug vom Erwerbsleben
erlaubt und den Ruhestand - im Unterschied zur Arbeitslosigkeit - zur reziproken
und damit moralisch gerechtfertigten Gegenleistung werden lässt. Die Etablierang
neuer Zeitpläne durch betriebliche, tarifvertragliche oder staatliche Verrentungs-
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Programme erweist ihre Problematik gerade in ihrer Verträglichkeit mit den
moralisch bedeutsamen normalbiographischen Erwartungen an Zeitpunkt und
Modus des Übergangs in den Ruhestand.
Durch die unterschiedlichen Neuregelungen des Übergangs in den Ruhestand
hat sich an die Stelle eindeutiger Altersgrenzen eine neuartige Übergangsphase
zwischen Erwerbsleben und Ruhestand geschoben. Aus dem Zeitpunkt ist ein
Zeitraum und aus dem quasi-mechanischen Ablauf eine reflexive Handlungsauf-
forderang geworden. Zudem ist der Ruhestand nicht mehr identisch mit einem
einheitlich als "Restzeit" definierten Alter. Er ist zu einer eigenständigen Lebens¬
phase geworden, die den Entwurf biographischer Projekte erfordert und für die
sich die Frage der Beteiligung am sozialen Leben neu stellt. Damit erweitem sich
zugleich die Möglichkeitenund die Anforderungen, das Alter selbstverantwortlich
und eigenständig zu gestalten.
Wir sind daraus entstehenden Problemen in einer Untersuchung nachgegan¬
gen2, in der wir unter anderem Männer befragt haben, die im Ruhestand eine
Teilzeiterwerbstätigkeit als Aufseher in Museen, Messen etc. aufgenommen
haben. Bei ihnen handelt es sich um eine quantitativ unbedeutende Gruppe, die
aber theoretisch interessant ist, da sie - jedenfalls auf den ersten Blick - gegen
normalbiographische Erwartungen verstösst. Wichtig ist, dass ihre Wiederaufnah¬
me einer Erwerbstätigkeit nicht aus primär finanziellen Gründen erfolgte.
Diese Teilzeitarbeiter sind keine erklärten Gegner der Institution Ruhestand.
Im Gegenteil, den Übergang in den Ruhestand haben sie in der Regel vor dem 65.
Lebensjahraus gesundheitlichen Gründen oder wegenhoher beruflicher Belastun¬
gen selbst angestrebt. Er stellt für sie eine wichtige biographische Zäsur dar, die
ihnen erst neue Handlungsmöglichkeiten eröffnet hat. Die Form des "aktiven
Alters" als erneut Erwerbstätige bringt diese Personen aber unter permanenten
Rechtfertigungsdrack gegenüber Dritten. Sie Verstössen also offensichtlich gegen
die implizite Norm des Ruhestands.
Die notwendige Legitimation der Erwerbsarbeit im Ruhestand wie auch die
Definitionvon Ansprüchen an die nachberufliche Tätigkeitund die Bestimmmung
der eigenen Identität geschieht typischerweise unter Bezugnahme auf ein Deu¬
tungsmuster, das wir als das Deutungsmuster "Rentnerjob" folgendermassen
rekonstruiert haben: "Früher war ich in meinem Beruf stark engagiert. Jetzt, im
Ruhestand, bin ich nicht mehr bereit, mich ähnlich stark zu engagieren und den
damit verbundenen Stress auf mich zu nehmen, zumal ich es finanziell nicht nötig
habe. Der Rentnerjob, den ich freiwillig ausübe, soll nicht mehr derart belastend
sein. Nicht der Verdienst ist entscheidend, sondern, dass ich eine ernsthafte
Aufgabe habe und unter Menschen bin."
Die Teilzeitarbeiter beziehen sich also bei der Interpretation ihrer gegenwär¬
tigen Lage auf ein - nach dem Massstab der Normalbiographie - "volles",
erfolgreiches und legitim abgeschlossenes Erwerbsleben. Hierdurch wird es ihnen
möglich, mit den eher negativen Aspekten der aktuellen Tätigkeit - niedrigem
Status und geringem Verdienst - umzugehen. Erwerbstätigkeit im Ruhestand hat,
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weil sie freiwillig ist, einen anderen Charakter und unterliegt veränderten Bewer¬
tungsmassStäben als während der eigentlichen Erwerbsphase. Mit dem Deutungs¬
muster "Rentnerjob" gelingt es, die Geltung der Normalbiographie und den
gleichzeitigen Verstoss dagegen auszubalancieren. Arbeit im Ruhestand ist nicht
einfach eine Fortsetzung der Erwerbsphase. Deren Abschluss mit dem Übergang
in den Ruhestand macht sie zur biographischen Ressource und bildet eine Voraus¬
setzung für die Entwicklung neuer Aktivitäten, die eine Rückkehr ins Erwerbssy¬
stem unter veränderten Vorzeichen einschliessen können. Eine Erweiterung der
Handlungschancen im Ruhestand hat mit anderen Worten die Entlastung durch das
institutionalisierte Lebenslaufregime zur Voraussetzung.
Welche Folgerungen lassen sich ziehen? Die dargestellten De-Institutionali-
sierangstendenzen müssen nicht unbedingt bedeuten, dass grundlegende lebens¬
zeitliche Erwartungen, die an der institutionalisierten Normalbiographie ausge¬
richtet sind, erodieren müssten. Die Struktur des institutionalisierten, dreigeteilten
Lebenslaufs hat sich bis heute - zumindest im Bezug auf die Arbeit - als äusserst
stabil erwiesen. Die zeitliche Ausdehnung der Ruhestandsphase, ihr diffus wer¬
dender Beginn und die Auflösung der Gleichung von Ruhestand und Alter sind
aber doch nicht ohne Bedeutung für die Biographiekonstruktion. Die Lebensphase
Ruhestand hat den Charakter eines normativ unterbestimmten Möglichkeitsraums
angenommen. Die Lebensform jenseits der Erwerbsarbeit und der biographische
Ort des "Alters" sind zum Gegenstand gesellschaftlicher Such- und Definitions¬
prozesse geworden, deren Ausgang bislang offen ist.
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Lebenslaufanalyse - zwischen allen Stühlen?
Rene Levy (Lausanne)
1. Vorbemerkung
Die Lebenslaufforschung (interpretative Biographieforschung und quantita¬
tive Lebenslaufanalyse) befindet sich seit ihrer Neugeburt in den 70er Jahren im
Spannungsfeld verschiedener Orientierungen; ihre Dynamik ist u.a. durch den
Versuch bestimmt, sich von früheren, polarisierenden Debatten abzulösen. Seit
einiger Zeit sind Tendenzen sichtbar, sich in dem genannten Spannungsfeld nicht
mehr durch klare Option für den einen und damit gegen den gegenüberliegenden
